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        DER KREUZSTEIN   
              
Es begab sich zu der Zeit um  1530 nahe  der Ortschaft 
Poppenreuth, als viele Frauen der Hexerei bezichtigt 
wurden. 
Zu dieser Zeit lebten drei Frauen in dem Dorf, die sich 
VeKU gXW PLW KUlXWeUQ XQd PfOaQ]eQ auskannten. 
 

Eines Tages ritt ein  Kaufmann auf dem Weg nach 
N�UQbeUg dXUcK  dLe NOeLQe OUWVcKafW. 
PO|W]OLcK UaVcKeOWe eV LP BXVcK QebeQ LKP XQd KeUaXV 
sprangen zwei Diebe, die ihn von seinem Pferd rissen und 
all sein Geld mitnahmen. 
Der Mann hatte nun zerrissene Kleider und  alles tat  ihm 
ZeK, beVRQdeUV VeLQe HaQd. DaV PfeUd ZaU gefO�cKWeW XQd 
kam nach kurzer Zeit vorsichtig wieder angetrabt. Mit 
letzter Kraft zog er sich in den Sattel und ritt langsam 
los. Auf dem Weg kam er an einem Haus vorbei, welches  
HeLONUlXWeU XQd  PfOaQ]eQ- tinkturen feilbot. Der Mann 
VWLeg lcK]eQd YRQ deP PfeUd XQd beWUaW KXPSeOQd daV 
HaXV. IP LadeQ VWaQdeQ YLeOe KUlXWeU XQd eV ZaUeQ 
RegaOe PLW SaObeQ gef�OOW. Da eQWdecNWe deU KaXfPaQQ 
die drei Frauen, die den Laden anscheinend f�KUWeQ. 
Diese hatten ihn bemerkt und kamen nun auf ihn zu. Sie 
gU��WeQ LKQ fUeXQdOLcK XQd fUagWeQ LKQ ZaV geVcKeKeQ 
ZaU. DeU MaQQ eU]lKOWe LKQeQ YRP SWXU]. DLe FUaXeQ 
wussten sofort was zu tun war und gaben ihm das 
Heilmittel. Der Mann versprach ihnen, dasV eU VLe gXW f�U 
LKUe DLeQVWe eQWORKQeQ Z�Ude, ZeQQ eU YRQ N�UQbeUg 
]XU�cNNlPe. SR PacKWeQ VLe eV aXV XQd deU MaQQ ULWW 
VeLQeV WegeV. AXf deP Weg �beUOegWe eU, ZLe eU deQ 
aXVgePacKWeQ LRKQ be]aKOeQ N|QQWe, deQQ eU KaWWe Ma 
kein Geld mehr. 
ScKOLe�OLcK   NaP eU LQ N�UQbeUg aQ. Da NaP LKP dLe 
UeWWeQde Idee, deQQ eU ZaU dRUW, XP eLQ GeVcKlfW 
dXUcK]Xf�KUeQ. VLeOOeLcKW YeUdLeQWe eU geQXg GeOd, XP 
sein Versprechen einzuhalten. 



NacK VeLQeP GeVcKlfW bOLeb eU QRcK eLQLge ZeLW LQ 
N�UQbeUg. 
ELQ SaaU WRcKeQ VSlWeU KaWWe er die drei Frauen und den 
versprochenen Lohn vergessen. 
Als er den gleichen Weg wieder nach Hause ritt, sah ihn 
eine der drei Frauen und kam auf ihn zu. Der Kaufmann 
fUagWe dLeVe, ZaV VLe ZROOWe. DLe FUaX aQWZRUWeWe :ÅIKU 
habt uns einen Lohn versprochen, daf�U daVV ZLU eXcK 
geKROfeQ KabeQ, aOV LKU YeUOeW]W ZaUW.´ PO|W]OLcK YLeO deP 
Mann wieder alles ein, hoffentlich hatte er genug Geld. 
Da kam ihm eine listige Idee, da er das Geld noch selbst 
bUaXcKWe, VagWe eU, daVV eU QLcKWV daYRQ Z�VVWe XQd VLe 
ihn nur aXVSO�QdeUQ ZROOWeQ, da VLe b|Ve He[eQ VeLeQ. 
DaUaXfKLQ ZXUdeQ dLe dUeL FUaXeQ ]RUQLg, OLe�eQ  VLcK 
aber nichts anmerken. Der Mann aber klagte diese bei 
dem Stadtrat als Hexen an. Dies wurde sofort geglaubt 
und die Frauen wurden auf dem Scheiterhaufen 
verbrannt. 
Als er weiter ritt, kam er an dem Scheiterhaufen vorbei. 
PO|W]OLcK fORg dLcKW aP KRSf deV PfeUdeV eLQ VRgeO YRUbeL. 
DaV PfeUd eUVcKUaN XQd blXPWe VLcK aXf, VR daVV VLcK deU 
ReLWeU QLcKW OlQgeU LP SaWWeO KaOWeQ NRQQWe. DLeVeU 
schlug hart auf dem Boden auf, genau auf seine schon 
einmal verletzte Hand.  Diese tat nun noch viel mehr weh. 
Doch er wusste, dass ihm die drei Frauen, die ER 
angeklagt hatte, nicht mehr helfen konnten. Jetzt 
beUeXWe eU VeLQe VcKOLPPe TaW, deQQ  eV Z�Ude LKP 
QLePaQd KeLOeQ N|QQeQ. SR VWaUb eU MlPPeUOLcK aQ 
VeLQeQ EQW]�QdXQgeQ. 
 

  
MeKUeUe KXQdeUW JaKUe VSlWeU, aOV NeLQeU PeKU aQ He[eQ 
glaubte, wurde als Denkmal an die verbrannten Frauen 
eLQ KUeX]VWeLQ aQ deU SWeOOe eUULcKWeW, ZR fU�KeU deU 
Scheiterhaufen gewesen war. Nach dem Kreuzstein ist 
aXcK eLQe SWUa�e beQaQQW. 

von Rosa 
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Der Baum des Bauern  
An einem verschneiten Wintertag in Burgfarnbach, kam ein armer Mann ins Dorf. Er klopfte 
an die Tür eines reichen, egoistischen Bauern. Er fragte nach einer Unterkunft, aber der 
Bauer verwieß ihn des Ortes. Er solle gefälligst wo anders eine Unterkunft suchen. Der arme 
Tagelöhner versprach ihm Folgen für sein Tun und ging. Er klopfte an einer Tür zwei Häuser 
weiter. Dort erschien ein junger, geselliger Mann. Der Tagelöhner fragte ihn nach einer 
Unterkunft für eine Nacht. Der junge Bauer entgegnete, dass er rein kommen dürfe und 
auch etwas zu essen bekommen solle. So betrat der Tagelöhner das Haus. Er blieb eine 
Nacht, trank vom Wein und aß von der Suppe, die ihm zubereitet wurde. Als er wieder ging, 
versprach er dem Bauern gute Ernte und gab ihm einen Samen, den er beim nächsten 
Neumond einpflanzen sollte. 
Einen Monat später, als der Früling heranbrach, musste auf den Feldern wieder gearbeitet 
werden. Der junge Bauer pflanzte den Samen den der arme Tagelöhner ihm gegeben hatte 
ein. Während der junge Bauer wieder auf die Felder ging, um mit seinem Pflug das Feld zu 
pflügen, schickte der geizige Bauer seine Mägte und Knechte los, um für ihn die Arbeit zu 
erledigen und kaufte sich teure Birnensamen aus dem Orient. 
Einige Jahre vergingen. Als der Herbst kam, war der Baum des geizigen Bauerns sehr groß 
geworden und trug viele Birnen. Der Baum des jungen Bauerns war sehr klein und trug noch 
keine Früchte. Aber der Bauer hörte nicht auf, sich um den Baum zu kümmern. Der Baum 
des geizigen Bauerns war zwar am Anfang schön und groß, aber seine Acker waren viel zu 
trocken und seine Ernte war dürr. Sein Baum machte schnell schlapp. Doch der Baum des 
jungen Bauerns wuchs langsam zu einem großen, kräftigen Baum mit vielen Früchten. Das 
Ackerland um ihn düngte ihn und er bereicherte das Land. Nach einer langen Zeit als Bauer, 
vekaufte er den Hof unter der Bedingung, dass der Baum stehen blieb. So hatte der junge 
Bauer ein schönes Leben. Der geizige Bauer ging durch seine schlechten Ernten ein und 
arbeitete deshalb als Knecht am Hofe des jungen Bauerns. 
Leider trägt der Baum heute keine Früchte mehr. Der Baum steht heute im Schlosspark von 
Burgfarnbach, direkt neben dem Spielplatz. 

Lukas Diehl 



 
 

 
 
 
 
 
 
 

 
 



 
 
 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
von Luca 



 



 



                  Heilkräuter im Mittelalter 
An einem Frühlingsmorgen im Mittelalter ging ein schwer 
verletzter Mann durch den Nürnberger Reichswald. Er 
musste zu einem Arzt auf der anderen Seite des Waldes. Die 
Leute hatten Angst vor dem Wald. Denn man erzählte sich, 
dass  eine Hexe in diesem Wald lebt, die alle streunenden 
Katzen schlachtet. Aber der Mann hatte sich beim Holz 
hacken so verletzt, dass es ihm egal war, was die Leute 
erzählten. So ging er durch den dunklen Wald, indem auch 
das Wasser vergiftet sein sollte. Als der Mann schon zwei 
Tage durch den Wald gewandert war und es Nacht 
hereinbrach, hörte er plötzlich Wölfe. Sie rochen sein Blut 
und kamen von allen Seiten um ihn einzukreisen. Ein Wolf  
schnappte nach dem Bein des Mannes, das Bein fing an zu 
bluten.  Der Mann schrie um Hilfe, weil er sich anders nicht 
zu helfen wusste. Er konnte sich nicht verteidigen und 
kauerte sich am Boden zusammen. Doch da sah er ein 
helles Licht und hörte zischende Geräusche, die Wölfe und 
er erstarrten. Der Mann konnte nur staunend zusehen wie 
die Wölfe langsam und sich ängstlich umblickend zurück in 
den dunklen Wald wichen. Als kein einziger Wolf mehr zu 
sehen war, kam eine gebückte Gestalt mit einer Fackel in 
der Hand aXf ihn ]X Xnd fragWe: ÄWas machsW dX in diesem 
Wald? ³ Der Mann dachWe kXr] an die geschlachWeWen 
Katzen und wollte eigentlich fliehen, aber er stotterte 
WroW]dem: ÄIch braXche Hilfe. Mein Bein WXW Zeh. Und ich 
mXss ]Xm Ar]W!³ Die FraX sagWe nichWs, aber sie half ihm 
auf und nahm ihn mit in ihre Hütte. Dort setzte er sich auf 
die Ofenbank. Die Frau gab ihm eine dampfende Teetasse 
Xnd sagWe: ÄTrink!³ Als der Mann die Tasse leer geWrXnken 
hatte, fühlte er sich besser.  Die Frau machte einen 



Umschlag mit verschieden Kräutern für sein Bein. Er hatte 
nach einer Stunde keine Schmerzen mehr. Der Mann fand 
die Frau sehr nett und sie bot ihm auch an, ihn bis zum 
Waldrand zu begleiten. Als sie am Waldrand ankamen 
wollte der Mann die Frau überreden mit ihm in das Dorf 
zurück zu gehen, aber die Frau wollte in ihrer Hütte 
bleiben.  
 
Doch im Dorf sprach sich schnell herum, dass die 
unbekannte Frau im Wald keine Hexe, sondern eine 
Heilerin ist. Alle Leute kamen nun mit ihren Krankheiten 
oder auch ihren kranken Tieren zu ihr um Heilmittel zu 
holen. Als Dank brachten sie ihr Speisen mit oder halfen ihr 
wenn es etwas im Haus zu reparieren gab oder hackten ihr 
Holz. 

von Ala 





von Hanna



             
Im Jahre 1543 lebte im Burgfarrnbacher Schloss die Adelsfamilie Wolf von Wolfsthal. 
Balthasar Wolf von Wolfsthal war der Schlossherr. Mit ihm lebten dort seine Frau 
Magdalena und Ihren drei S|hne.  

An einem sonnigen Sommertag veranstaltet der Schlossherr ein gro�es Fest mit all 

seinen B�UgeUn Xnd adeligen Angeh|Uigen. AXch deU deU alWe RiWWeU Leopold nahm an 
diesem Fest teil.  
Ritter Leopold war schon sehr alt und war nicht mehr in der Lage in eine Schlacht zu 
ziehen. 
Dieser lebte als Leibwache der Kinder mit im Schloss, allerdings konnte er seine Aufgabe 
nichW UichWig eUf�llen, Zeil eU nichW mehU in deU Lage ZaU, den KindeUn ]X folgen. 
Trotz alledem bekam er seinen Lohn, wie jeder andere auch. 
DaV Vah BalWhaVaU nichW llngeU ein, eU ZollWe nichW llngeU einem Nichtsnutz wie Leopold 

sein Geld geben. Deswegen schmiedete er einen gemeinen Plan.  

WlhUend deV FeVWeV VollWe Vein j�ngVWeU Sohn heimlich mit einen Diener einen langen 
Spaziergang im Wald unternehmen und BalWhaVaU VollWe die SchXld f�U Vein 
Verschwinden bekommen.  
Als das Fest im vollen Gange war, wurde der Plan in die Tat umgesetzt. 
Alle GlVWe Xnd DieneU VXchWen YeU]ZeifelW den JXngen, doch niemand fand ihn.  

DaUaXfhin nahm BalWaVaU Leopold ]XU SeiWe Xnd eUkllUWe ihn f�U schuldig. Er hatte seine 
PlichW nichW eUf�llW. EU YeUXUWeilWe Leopold zum Tode und dieser wurde noch am gleichen 

Tag gek|pfW.  

Noch dachte Balthasar, dass sein Plan aufgegangen war, aber dann fiel ihm auf, dass 
Vein Sohn Xnd deU DieneU noch immeU nichW Yom Spa]ieUgang ]XU�ckgekommen waren.  

Am Tag darauf kam der Diener alleine ]XU�ck. DeU DieneU eU]lhlWe BalWhaVaU die 
schlimme Wahrheit, 
ein Wolf griff den Sohn an und der Diener rannte hilflos weg. Er kam mit ein paar 
leichten Verletzungen davon, doch der Sohn verlor sein Leben. 

Jeder wusste nun, dass Leopold unschuldig war und zur Erinnerung an Leopold hat man 
Veine RiWWeUU�VWXng im SchloVV aXfgeVWellW Xnd immeU, wenn Kinder durch das Schloss 
laXfen, h|UW man ein leiVeV Klappern und Balthasar ZXUde nie ZiedeU gl�cklich.  

 

 

eine sage von jasmin creemers der 1.  �ᄩᄪᄫᄬ 

 

leopold 



DeU PagiVche SWeiQ 
 
EV ZaU eiQPaO eiQe ZXQdeUVch|Qe KOeiQVWadW. Sie ZaU VehU YeUVWecNW. Die SWadW haWWe 
eiQeQ HeUUVcheU. EU ZaU eiQ gXWeU MaQQ. DRch iQ dieVeU SWadW ZaU QichW aOOeV VR Vch|Q. 
DeQQ Vie haWWeQ eiQeQ SWeiQ, deU daV ObeUhaXSW eiQeU SWadW bei BeU�hUXQg XQVWeUbOich 
PachWe. DaV ZaU Ma iP GUXQde QichW VchOechW. AbeU eiQeV TageV h|UWe PaQ YRQ dieVeU 
SWadW XQd eiQ aQdeUeU HeUUVcheU ZROOWe dieVeQ SWeiQ XP MedeQ PUeiV VeiQ EigeQ QeQQeQ. 
DieVeU HeUUVcheU U�VWeWe VeiQe TUXSSeQ PiW BRgeQVch�W]eQ aXf. DaQQ U�cNWe eU PiW 
VeiQeQ TUXSSeQ biV YRU die SWadW YRU. EU Uief deQ HeUUVcheU deU SWadW heUbei. EU Uief ]X 
ihP: ÄEUgebW eXch XQd gebW PiU deQ SWeiQ!³ ÄNiePaOV!³, eUZideUWe deU AQdeUe. 
AQVchOie�eQd gab eU daV SigQaO ]XP SchXVV. Die TUXSSeQ VchRVVeQ aXf die SWadW. DRch 
ZaV Vie QichW ZXVVWeQ, ZaU, daVV dieVeU SWeiQ aXch eiQeQ SchXW]]aXbeU XP die SWadW 
biOdeWe. Die PfeiOe deU BRgeQVch�W]eQ XQd die UieVigeQ SWeiQe deU SWeiQNaWaSXOWe 
SUaOOWeQ aQ eiQeU dXUchVichWigeQ WaQd ab. Da ZXVVWe eU, daVV eU Vich ]XU�cN]ieheQ 
PXVVWe. EV YeUgiQgeQ f�Qf JahUe, biV eU VeiQeQ POaQ, die SWadW ]X eURbeUQ, 
feUWiggeVchPiedeW haWWe. DieVPaO XPVWeOOWe eU die gaQ]e SWadW PiW VeUb�QdeWeQ. AbeU 
MeW]W haWWeQ Vie die PfeiOe aQge]�QdeW XQd VWaWW SWeiQeQ, MagPabURcNeQ YeUZeQdeW. Sie 
VchRVVeQ eiQfache PiWWeQ hiQeiQ. UQd Viehe da, die SchXW]PaXeU ]eUbUach XQd Vie 
eURbeUWeQ die SWadW iQ eiQeU NachW. DeU SWeiQ ZXUde geNOaXW XQd Qie ZiedeUgefXQdeQ 
XQd die RXiQeQ deU SWadW ViQd biV heXWe gebOiebeQ. 

von Feli[ 



Sage von Emily  

 

   Der Vacher Drachenberg 

 

Der fränkische Raubritter Fridolin besaß einen Drachen, der ihm 
übernatürliche Kräfte verlieh. Er überfiel viele Handelsleute im 
Nürnberger Umland und erleichterte sie um ihr Hab und Gut. Durch 
diese Kräfte des Drachen konnte er immer wieder entwischen, so dass 
ihn keiner fangen konnte. Aber die Nürnberger Ritter waren nicht 
dumm und ritten ihm in der Dunkelheit in sein Versteck am Vacher 
Drachenberg nach. Sie beobachteten ihn heimlich und fanden heraus, 
dass er durch den Drachen übernatürliche Kräfte bekam. Eines Nachts 
schlichen sie sich in sein Lager und erstachen den Drachen und 
Fridolin. Die Erde färbte sich blutrot. Noch heute ist der rote Lehm 
zu sehen. Man sagt, dass der Raubritter Fridolin und sein Drache 
immer noch auf dem Gelände rumspucken. Deshalb hat sich auch noch 
keiner getraut das Gelände zu bebauen oder zu bewirtschaften. Reste 
von alten Gebäuden sind zu sehen, sogar manchmal der Drache. Nachts 
meint man noch das Heulen des Drachens zu hören.  

 

 

 



 

 

 
Vacher Drachenberg 



von Leonora 



                                                                                                                                         

                                                                   Greta Schmaus 6b/2.4.2020 

Im Jahr 1555 lebten in der Stadt Fürth drei Kinder: Ernst, Ursula und 

Siegfried. Sie lebten nahe der alten Veste, welche auch Todesturm 

genannt wurde, weil sich die Leute erzählten, dass sich der Teufel dort 

seine Opfer holte. Eines Tages gingen die drei Freunde, um ein paar 

Pilze zu sammeln in die Nähe des Turmes. Doch kaum waren sie dort 

angekommen, hörten sie ein geisterhaftes Stöhnen. Sofort sahen sich 

die Kinder um, doch da war nichts. Dann hörten sie es noch einmal. 

Plötzlich packte Ernst der pure Übermut und er schrie: ͣHoho hütet 

euch vor dem Todesturm!͞ Dabei spottete er so sehr, dass der Turm 

anscheinend sauer wurde, denn auf einmal rannte Ernst los wie eine 

Marionette. Ursula und Sigfried versuchten ihn zu stoppen, doch 

dessen Wille war zu stark, also rannten sie ihm einfach hinterher. Als 

alle ganz oben auf dem Turm waren, drehte Ernst sich um und da 

sahen es Siegfried und Ursula: Hinter Ernst stand der Teufel. Sofort 

reagierten Ursula und Siegfried, doch es war zu spät. Der Teufel 

schubste Ernst die Mauern hinunter. Die Beiden wollten ihn retten, 

indem sie so schnell wie möglich die Treppen hinunterrannten. Doch 

es war zu spät. Ernst war auf dem Boden in tausende Stücke zerschellt. 

Seitdem traute sich niemand mehr, über den alten Turm zu spotten.  

NAJA! Übermut tut selten gut! 



 

Der tote Diener 
 

 
Die alten Leute von Burgfarrnbach 
erzählen sich noch heute eine 
unglaubliche Geschichte: Das 
Schloss Burgfarrnbach wurde im 16. 
Jahrhundert von Balthasar Wolf von 
Wolfstahl erbaut. Er war es auch, 
der am 19.April 1598 einen Mord 
an einem ehemaligen Diener 
verübte,den er verdächtigt hatte ihn 
bestohlen zu haben. Jedes Jahr 
erschien dieser Diener am 19.April 
um Mitternacht im Schloss 
Burgfarrnbach als Gespenst und 
zerbrach die Fensterscheiben, die 
Bierkrüge, die Lampen und fesselte 
alle Menschen die im Schloss zu 
Besuch waren. Aus diesem Grund 



 

gibt es dort bis zum heutigen Tag 
immer am 19.April keine 
Veranstaltungen, die Lampen werden 
abmontiert, die Bierkrüge 
weggesperrt und die Fensterscheiben 
vernagelt.    
 

von Max 



Text

von Korbinian



Die Sage vom Gnom im Baum 
 

IP JaKUH 1756, LQ GHU HKHU NOHLQHUHQ SWaGW F�UWK, Ga OHEWH 
HLQ NOHLQHU IUHFKHU GQRP LQ HLQHP BaXP aQ GHU PHJQLW]. 
EU ZaU QLFKW VHKU JHVHOOVFKaIWVWaXJOLFK, Ga HU LPPHU LQ 
HLQHP ]HUIHW]WHQ OXPSLJHQ WaVFKOaSSHQ, LQ GHQ HU L|FKHU 
JHVFKQLWWHQ KaWWH, KHUXPOLHI XQG HLQHQ JULPPLJHQ 
GHVLFKWVaXVGUXFN KaWWH. DHU BaXP, LQ GHP HU OHEWH, ZaU 
VHKU NOHLQ XQG GXQNHO, ZHVKaOE HU GLH SRQQH KaVVWH. 
AX�HUGHP PRFKWH  HU MHQVFKHQ QLFKW VR VHKU, EHVRQGHUV 
GHQ ZRKO HUKaEHQHQ XQG HJRLVWLVFKHQ PULQ]HQ YRQ F�UWK, 
PULQ] AUWKXU, GHU QLFKW LP SWaQGH ZaU, VHLQ VRON ]X OLHEHQ. 

UP VHLQHQ HaVV aQ GHQ MHQVFKHQ aXV]XOaVVHQ, OLH� HU 
MHGHQ, GHU VHLQHP BaXPVWaPP ]X NaKH NaP, VRIRUW LQV 
VHUGHUEHQ IaOOHQ. LHLGHU IaQG ZLH MHGHV JaKU GHU 
FU�KOLQJV-MaUNW VWaWW, XQG GLHVHV MaO GLUHNW YRU VHLQHP 
BaXP! 

AOV GaV FHVW EHJaQQ, PXVVWH GHU GQRP VR YLHO UQJO�FN 
YHUWHLOHQ, GaVV GaV ZaXEHUSXOYHU JaU QLFKW PHKU UHLFKWH.  
AXV GLHVHP GUXQG EHUHLWHWH HU HLQ GHEUlX YRU, GaV  GLH 
MHQVFKHQ aXVO|VFKHQ VROOWH... 

ELQH WRFKH VSlWHU EUaFK GLH PHVW aXV GHP NLFKWV aXV. AOV 
GHU K|QLJ GaYRQ HUIXKU, OLH� HU VHLQHQ SRKQ AUWKXU 
VFKLFNHQ, XP GHP aXI GHQ GUXQG ]X JHKHQ. SHLQ SRKQ 
aOOHUGLQJV KaWWH NHLQH AKQXQJ, ZaV ]X XQWHUQHKPHQ ZaU,  
GHVKaOE IUaJWH HU GLH SWaGWEHZRKQHU. EU HUIXKU YRQ GHP 
NOHLQHQ GQRP, GHU LQ HLQHP BaXP OHEHQ VROOWH, XQG 
PaFKWH VLFK aXI GHQ WHJ, XP LKQ aXVILQGLJ ]X PaFKHQ. 

IKQ ]X ILQGHQ ZaU HLQIaFK, HU PXVVWH HLQIaFK GHQ 
KaVVHUI�OOWHQ SWaGWEHZRKQHUQ  IROJHQ. DaQQ, aOV HU LKQ 
JHIXQGHQ KaWWH, ZaU HU VSUaFKORV: GHU GQRP ZaU ZaKUHU 
AEVFKaXP, PLW VHLQHQ KUaOOHQ-ILQJHUQ, GHU 
YHUVFKUXPSHOWHQ HaXW XQG GHQ WaU]HQ aXI GHP JHVaPWHQ 



K|USHU. EV ZXUGH aOOHUGLQJV QRFK VFKOLPPHU, aOV HU 
EHJaQQ ]X VSUHFKHQ: 

ÄWHQQ GX GHQNVW, GaVV GX PLFK aXIKaOWHQ N|QQWHVW, GaQQ 
LUUVW GX GLFK! IFK, GHU EUILQGHU GHV TUaQNHV, GHU GLH PHVW 
aXVEUHLWHW, ZHUGH HXFK aOOH YHUQLFKWHQ!³,  VFKULH HU PLW 
VHLQHU VFKULOOHQ XQG GRFK WLHIHQ UaXHQ SWLPPH, EHL GHU 
GHP PULQ]HQ NaOW XQG KHL� ]XJOHLFK ZXUGH. TURW] VHLQHU 
JHZaOWLJHQ AQJVW YRU GLHVHP NOHLQHQ XQG GRFK PlFKWLJHQ 
GHVFK|SI, aQWZRUWHWH HU N�KQ: ,,DX PaJVW YLHOOHLFKW GLH 
PHVW EHKHUUVFKHQ N|QQHQ, GRFK LFK KaEH HLQ HHLOPLWWHO 
GaJHJHQ!³ 

DHU PULQ] QlPOLFK ZROOWH GHQ GQRP PLW HLQHU LLVW 
KLQWHUJHKHQ, XQG GQRPH VLQG EHNaQQWOLFK GXPPH 
GHVFK|SIH. SLFKHU, VLH VLQG WHVHQ, GLH XQIaVVEaUH DLQJH 
PaFKHQ N|QQHQ, GRFK GLH MHQVFKHQ N|QQHQ VLH NHLQ 
ELVVFKHQ HLQVFKlW]HQ. DHU GQRP VFKOXFNWH GHQ K|GHU 
VRIRUW XQG VFKULH HQWVHW]W: ,,WLH NRQQWHVW GX GaV 
KHUaXVILQGHQ!? DaV LVW ELVKHU QRFK NLHPaQGHP 
JHOXQJHQ!!³ AOV GHU GQRP SaQLVFK GaYRQOLHI, VWROSHUWH HU 
XQG ILHO LQ GLH PHJQLW]. EU NRQQWH aXFK NHLQ WaVVHU 
YHUWUaJHQ XQG HUORVFK VRIRUW. 

PULQ] AUWKXU aOOHUGLQJV PaFKWH QLFKW GLH JOHLFKHQ FHKOHU  
XQG EHJaQQ, GaV VRON ]X OLHEHQ, GaPLW HU QLFKW VR HQGHWH 
ZLH GHU GQRP. 

Ende 

Yon YXnXV 

 



 
 



 



 
 
 
 
 

 von Amelie 



 



 
 
 
 
 

 von Erik 



Die Wachendorfer Schlucht 
  
Im kleinen Ort Wachendorf befindet sich tief im Wald, hinter dem ehemaligen 
Kindergarten, eine Sandschlucht. Schon früher gingen die Kinder dort sehr 
gerne zum spielen hin, bis nach einer Sage nach, dies geschah: 
Eines sonnigen Tages spielten, wie so oft, die Kinder des Dorfes dort in der 
Schlucht. Doch plötzlich kam ein starker Wind auf. Es wurde schlagartig dunkel. 
Die Sandgrube fing an sich zu bewegen und verwandelte sich zu Treibsand. Alle 
rannten so schnell Sie konnten weg, außer ein kleiner Junge, dieser steckte 
nämlich im Sand fest. Niemand bemerkte Ihn und seine Hilferufe. So verschlang 
die Schlucht den kleinen Jungen. Kinder sagen heute noch, wenn sie an dieser 
Stelle spielen, dass Sie den kleinen Jungen um Hilfe rufen hören. 
 

Saphira 



Philipp Schmeißner, 6b 

 

Die Sage vom Banderbach 

 

Vor vielen vielen Jahren war dort, wo heutzutage der Banderbach entspringt, ein 
wunderschönes Schloss.  

Doch besagtes Schloss war nicht sicher, denn im tiefen Wald, wo kein Licht mehr 
hinfiel, da hauste ein Riese. Deshalb hatten alle, die in der Umgebung wohnten, sehr 
viel Angst.  

Und weil der Riese jeden Tag im Wald herumlief und nichtsahnende Wanderer und 
Händler einfing, dann briet und aufaß, durfte auf Befehl des Königs niemand mehr in 
das Schloss hinein noch aus dem Schloss hinaus. 

Jeden Tag mussten der König und die Königin ihrer kleinen Tochter, die eine 
Prinzessin war, erklären, warum sie nicht wie alle anderen Kinder draußen spielen 
durfte. Eines Tages aber schaffte es die Prinzessin aus dem Schloss zu entwischen. 
Sie spazierte den ganzen Tag im Wald umher und erfreute sich an den vielen 
Pflanzen und Tieren, die sie noch nie zuvor gesehen hatte. 

Langsam wurde es dunkel und die Prinzessin machte sich auf den Rückweg. Zu 
ihrem Unglück bemerkte sie nicht, dass der Riese, der im Wald hauste, ihr folgte. Sie 
schlich in das Schloss hinein, der Riese aber versteckte sich hinter einem 
naheliegenden Felsen und wartete, bis das ganze Schloss einschlief. Dann suchte er 
sich einen dicken Felsbrocken, mit dem er das Schloss zerstören konnte.  

Das wäre wohl das Ende der Schlossbewohner gewesen, wenn nicht in diesem 
Moment der benachbarte Zauberer, mit dem der König gut befreundet war, den 
Riesen bemerkte und einen gewaltigen Regen über dem Schloss hinaufbeschwor, 
der den Riesen hinwegspülte. Innerhalb weniger Sekunden war das Schloss für den 
Riesen unerreichbar, da es sich nun auf einer durch den Regen entstandenen Insel 
befand.  

Der Riese ward nie wieder gesehen. Am nächsten Morgen war das Wasser wieder 
verschwunden, bis auf einen kleinen Fleck, aus dem ein Bach entsprang.  

Bis heute fließt dort der Banderbach. 



von Philipp L. 



                                                    Ida±BeUg  
 
EV ZXUde eU]lhlW, daVV ]Zei gUR�e, VWaUke HXQde QaPeQV IUa XQd HaQV aQ 
deP WaVVeUfall geW|WeW ZXUdeQ .  
VRU JahUhXQdeUWeQ ZXUdeQ KaPSfhXQde alV WachhXQde eiQgeVeW]W. PeWeU 
XQd KlaXV, daV ZaUeQ die beideQ S|hQe YRQ KaUl deP ZZeiWeQ. Sie ZRllWeQ 
Vich ]Zei WachhXQde f�U ihUeQ alWeQ VaWeU kaXfeQ. Sie giQgeQ laQge aXf die 
SXche, XP die SeUfekWeQ HXQde ]X kaXfeQ, Qach laQgeU ZeiW faQdeQ Vie ]Zei 
VWaUke XQd W�chWige WachhXQde. Die beideQ S|hQe gabeQ ihQeQ die NaPeQ 
IUa XQd HaQV XQd �beUUaVchWeQ ihUeQ VaWeU PiW deQ beideQ HXQdeQ. LaQge 
ZeiW YeUgiQg XQd die beideQ HXQde ZXUdeQ iPPeU XQUXhigeU. EiQeV TageV 
ZXUde deU VaWeU YRQ deU H�QdiQ  IUa gebiVVeQ. PeWeU XQd KlaXV ZaUeQ 
�beU]eXgW daYRQ, daVV Vie Vich QichW  RfW geQXg  XP dieVe WachhXQde 
gek�PPeUW habeQ XQd beVchlRVVeQ,  die HXQde ]XU�ck]XgebeQ. EiQ SaaU 
WRcheQ VSlWeU kaPeQ ]Zei SklaYeQ YRUbei, XP die HXQde  f�U ihUeQ HeUUQ 
]X kaXfeQ. Die beideQ PXVVWeQ laQge ZeiW �beUlegeQ XQd eQWVchiedeQ Vich, 
die beideQ HXQde ab]XgebeQ. DRch die beideQ HXQde kaPeQ iQ deU VelbeQ 
NachW ]XU�ck. Die beideQ S|hQe ZaUeQ faVVXQgVlRV XQd eV haW ihQeQ die 
SSUeche YeUVchlageQ. DieVe Sache giQg eiQ SaaU NlchWe  ZeiWeU. AP EQde 
habeQ Vich die beideQ BU�deU die  HXQde ]XU�ckgehRlW XQd eV gab laQge ZeiW 
keiQ DUaPa PehU. 
HaQV XQV IUa ZaUeQ iQ deU NachW, QachdeP VRllPRQd ZaU, VSXUlRV 
YeUVchZXQdeQ. DaV gaQ]e K|QigUeich ZaU VehU laQge ZeiW aXf deU SXche XQd 
eV gab keiQe SSXU YRQ deQ beideQ XQd PaQ gab die SXche Qach deQ HXQdeQ 
aXf. EV YeUgiQg  eiQige ZeiW XQd eiQ aUPeU MaQQ ZXUde aP See aXf  ]Zei 
TieUk|Sfe, die aQ deQ BaXP gehlQgW ZaUeQ, aXfPeUkVaP. EU PachWe Vich 
aXf deP Weg iQV K|QigUeich XQd beUichWeWe dieVe NachUichW. Die 
K|QigVfaPilie PachWe Vich aXf deQ Weg XQd kaP eiQe Weile VSlWeU aP See 
aQ. Die beideQ S|hQe ZaUeQ VehU WUaXUig XQd deU VaWeU aXch. Sie eiQigWeQ 
Vich, daVV Vie die ]Zei ZeUWYRlleQ HXQde iQ deQ See ZeUfeQ .  
NiePaQd Zei� heXW]XWage, ZR Vich die beideQ TieU heXWe iP See befiQdeQ. 
MaQche YeUPXWeQ, daVV Vich eiQe BlXWblaVe aP WiefVWeQ PXQkW deV SeeV 
befiQdeW.  
EiQ MaQQ beUichWeW, daVV eU SchZiPPeQ ZaU XQd Vich aXf eiQPal deU See 
URWgeflUbW haW. KaQQ eV YielleichW BlXW VeiQ? NiePaQd Zei� eV. 

von Kayra 



Die Sage von Hiltmannsdorf, der 5er Kreuzung und dem großen Steinturm im Wald 

Keinen Kilometer von Hiltmannsdorf entfernt  querten im 13. Jahrhundert verschiedene bedeutende Handelsstrecken 

und verbanden Nürnberg (Kaiserburg), Ansbach (Markgrafenstadt) , Bamberg (Bischofsresidenz) , Rothenburg OT und 

Schwabach (der Goldschlägerstadt). 

Das Besondere daran war, dass alle 5 Wege sich an einem einzigen Kreuzungspunkt trafen. Leider war die Gegend 
ansonsten nicht geeignet für den Städtebau, da sie sehr hügelig und stark bewaldet war. 

 

 

Trotzdem entstand ein kleines Handelsdorf mit 
Übernachtungsmöglichkeiten und einer Poststation. 

Das Dorf wurde in der ersten Erwähnung auch 
Hüttmannsdorf (später Hiltmannsdorf) wegen den 
Herbergen genannt.  Viel interessanter aber sind zwei  
Dinge, die bis heute im Wald sichtbar sind. 

Ein hoher Turm ohne Tür mitten im dichten Wald, 
abseits der Wege und einige Meter weiter die Kreuzung 
mit 5 abzweigenden Wegen (bekannt als die 5er 
Kreuzung) in Richtung der besagten Städte. 

Aber was war die Bewandtnis des Turmes? 
Der Sage nach bauten sich 5 Brüder am Rande der 5 
Wege nahe der Kreuzung ein Zollhaus und kassierten 5 
Kreuzer pro Person Wegezoll (musste man aber nur 
einmal bezahlen, wenn man nach der Kreuzung einen 
anderen Weg weiterging).  
 

4 der 5 Brüder waren aber nicht nur gierig und 
alkoholsüchtig,  sondern auch geizig und brutal. 
Oft verlangten sie auch von vorbeifahrenden 
ärmlichsten Familien ein Wegezoll, bauten ihre Hütten 
aus einfachen Holzlatten und drohten damit, die 
Pferdegespanne anzuzünden, wenn die Forderungen 
nich erfüllt werden. Nur der 5. Bruder war gutmütig, 
jeden Sonntag ließ er die Händler umsonst passieren 
und den Kindern der bettelarmen Familien gab er einen 
Scheit Brot mit. 
Er baute sein Zollhaus auch nicht aus Holz , sondern aus 
Stein, 10 m hoch, sodass er schon von weiten sehen 
konnte, wer des Weges daher kam. Auch auf die Hütten 
seiner 4 Brüder hatte er einen guten Blick.  

 

Eines Tages geschah es nun, dass der Teufel sich auf den Weg nach Nürnberg machte, denn er wollte von dort aus 

weiter Richtung Pottenstein gehen, um sich eine Höhle für einen Zweitwohnsitz und Ferienwohnung anzuschauen. Da 
erging es ihm nicht anders als vielen vor ihm. Er wurde schändlichst ausgelacht von einem der 4 Brüder wegen seiner 

rötlichen Hautfarbe und weil er am Abend vorher alles versoffen hatte, verlangte er nicht 5 sondern 50 Kreuzer von 

Luzifer. 

Da geriet der Teufel so in Rage, dass er Feuer fing und im Umkreis von einem Kilometer alles niederbrannte. Nur der 
aus Stein gebaute Zollturm trotzte der Feuersbrunst.  

Seit diesem Tage suchten sich die Händler eine andere Route, und im Laufe der Zeit eroberte sich die Natur wieder 

ihren Platz zurück. Um den Turm begann ein dichter Wald zu wachsen, der 5. Brüder aber verließ den Turm und kehrte 

nach Hiltmannsdorf zurück, um das Elternhaus zu übernehmen, weil seine 4 Brüder ja im Feuer gestorben sind. Er 
wurde Dorflehrer, heiratete eine hübsche Nachbardorflehrerin und der Ehe entsprangen drei Kinder. Der älteste Sohn 

Korbinian wurde Musiker und Tänzer, während der jüngste Sohn Severin ein  kleiner Zwerg blieb. Aber das ist wieder 

eiŶe aŶdeƌe GeƐchichƚe͙ 

von Axel Kraus (Vater von Korbinian) 


